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——— £iebe —— 17 
Don Reinhold Ebertin. . 


Aus Tiebe iſt der Menſch geboren, = 
Zu Liebe tft er auch erkoren. j 

| Liebe zu dem Gott in ſich — 
Täßt ihn höher ranken, 

Liebe zu dem eignen Ich 5 
Täßt jedoch ihn wanken; 

Liebe zu dem Nächſten hin 

Wird ihm jedes Herz bezwingen, 
Liebe zu dem höhern Sinn 
Wird ihm die Erlöſung bringen. 


> 


Meditationen über die Kiebe. * 
Don A- A. 


Diefe Worte find ein Sengnis jener daß, 
Die alles zeugte — 
Und ein Gruß an alle, die fi ſehnen. — 


Von der großen Uraft des Geiſtes 


ſollen dieſe Seilen zu dir ſprechen. af 
Es ſagt ein Meiſter, daß alle Kräfte dir nichts nützen, 
2 


wenn dieſe Hraft noch fehlt. 

Es machen viele ſich auf den Weg, Bi 
um aus dem Hampf, der Zwiefpalt und der Dunfelhei, 5 
ſich einen Pfad zum Lichte mühſam zu ertaften. - 
Und allen jenen ruft die Kiebe zu: 

„Lebt und erlebet mich, 4 
Weil ich das Weſen bin, das erkennt, — 
weil ich die Kraft bin, die auch einigt und — erle ſt! 


die Welt und die Menſchen frei machen kann, fo it es die Liebe 


die Unſterblichkeit enthalten. 
* 


Liebe nicht. 


teil wird. 


— e- 


Die Liebe ſpricht ihre eigene Sprache, 

die viele Irrende noch nicht verſtehn. 

Doch wenn das Wort, das im Anfang war, 

uns ganz durchdrungen hat, 

dann iſt in uns und unſern Werken Friedel 
Deshalb laß jeden Tag die Liebe zu dir ſprechen, 
bis du ſelbſt ihre Sprache ſprichſt.— — — 


„Die Itebe aber if die größte unter ik 
Wenn eine Macht 


In ihr iſt der Himmel und die Unendtichteit, die Seligkeit ur 
1 


* 


* * 
Liebe iſt die Fähigkeit des Geiſtes. 
Gott iſt Beift und Gott iſt die Kiebe. 


In Ihm leben, weben und And wir. — 
* 


Wer in der Liebe ift, 
Der iſt in Gott 
Und Gott in ihm. 


* 
Wer in der Ciebe ift, ift in der Einheit — 
Wer in der Einheit ift — der iſt erlöſt. 


Allen Fähigkeiten des So kann der Wille < 
Sie ift ein Gnadengeſchenk, das unfern u 


* 


Wer Liebe geben kann, hat fie vielleicht vor Jahrtau 


* 
Wir ſollen nicht aufhören 
nach der Einheit zu ſtreben, 
denn viele beachten 
daß man das Siel erſt ee denz ek. 


Wer in der Liebe A 
Iſt noch nicht in in der Ciebe. 


— 9 — 
Geben iſt ſeliger denn Nehmen. 
* 


de 


„Was nennft du mich gut? gr Nur Gott ift gut!” 
* * 


Wer da behauptet: Haß ſei —— Ciebe, 
Hat wohl den Haß, aber noch nicht die Liebe kennen gelernt. 
* * 


$ 
Liebe und Schönheit find eins. 
Ein Ding als wahrhaft ſchön erkennen, heißt „es lieben“. 
* 


* 
Das find die verwandelnden Schöpferfräfte der Liebe: 
Sie läßt uns das Gute erkennen, 
Ste befähigt uns, nach dem Guten zu ſtreben, 
Sie macht uns gu 


Das find die [bene eben der Kiebe: 
Sie überwindet den Kaum, fie überwindet die Seit, 
Sie überwindet das Schwerſte: Unſere Selbſtſucht. 

*. * 


Heine Macht der Welt wurde und wird ſo ſehr verkannt wie a 
die Macht der Ciebe. 1 
* . * 0 
Wer es erlebt hat, daß die Liebe das Höchſte zu geben im⸗ 
ſtande iſt. 
Der wird wiſſen, daß fie mit Leidenfchaft nichts zu tun hat. 


Du Armer, der du auf darf hoffeſt = 
Du follft fo reich fein, daß du 12 Dankes nicht m pin, 
tig biſt. ( 


Alpe 


Brücken vom Diesjeits zum Jenſeits. 
Siebenter Brief eines Grals⸗Eremiten. 
Von Otto Burggraf. 


Wohin auch unſere Augen blicken: leidgekrönte Jchfuchtsnad 
wuchtet in tragiſcher Größe um uns her. Doch Bi. inneren 0 
des nach Wahrheit ſtrebenden Gralspilgers erſchließen 5 n de 
dunkelſten Schatten der eee li 
die jedes beſeelte . Han en umgeben und den Urkern des ee 
Diefes urgewaltigen chtſtromes bewußt zu werden, 
magiſch⸗leuchtkräftigen ane immer zu ı 
erfennender Menſch gralsgemäß edel zu wirke 


Sea sek ob Sun | 
tele theoſophiſche er neig e 8 zu 


borene Menſch nach ſeinem 
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ruck muß, um fein Karma abzuleben. — Aber nicht jede Menſchenſeele 
kehrt in eine irdiſche Form zurück. Nur die Seelen derer, die einen 
beſtimmten geiſtigen Schwingungszuſtand in ihren früheren Erdenleben 
nicht zu erlangen vermochten, müſſen zur Erde zuruck, um die Stufen 
der Vervollkommnung nach und nach zu erklimmen. Wenn wir zum vollen 
Bewußtſein unſeres inneren Weſens gekommen find, befteht keine Not⸗ 
wendigkeit mehr für uns, weitere irdiſche Schickſalsformen auf uns zu 
nehmen. Dann gehören wir, dank der innerlich erkannten und weiſe 
angewandten Heilslehren einem höherkosmiſchen Kraftzentrum an, als 
es unſere Erdſphaͤre und das mit ihr unmittelbar verbundene Sonnen⸗ 
ſyſtem find. 

Töricht iſt es deshalb den Brennpunkt alles Weltgeſchehens 
und aller Menſchheitsentwicklung auf unſere Erde zu verlegen. — 

Die vornehmſte, heiligſte Aufgabe, die wir in unſerem Erdenleben 
zu erfüllen haben, iſt: wahre Lichtmenſchen zu werden, um einſt teil⸗ 
nehmen zu können am allerhaltenden Schoͤpfungswirken. Ein vollkom⸗ 
menes Menſchheitsparadies dürfen wir aber auf unſerer Erde nicht 
erwarten. Die Erde iſt eben in der Hauptſache eine Prüfungsftätte 
für die Menſchenſeelen. Erſt nach dem Beſtehen aller ſchickſalsſchweren 
Drüfungs bedingungen find wir dazu auserfehen, in die Kichtgärten der 
Seele einzuziehen. Dann erft find wir wahre Heilsweſen des Grals 
geworden. 

Es gibt aber für alle Menſchen nur einen Weg, der durch die 
labyrinthiſchen Irrwege des Erdenſchickſals zu fieghaftem Ueberwinden 
führt: die vom gottgeſandten Gralsmagier Jeſus Chriſtus gegebenen 
Urlehren. Der Befolgung der zehn Gebote und der Chriſtnslehre winkt 
die Krone der endgültigen Erlöſung von allen irdiſchen Nöten. 

Dieſe Cehren werden feit Jahrtauſenden von den Predigern faſt 
aller Glaubensformen gegeben, ohne daß wir im allgemeinen von einem 
geiftigen Hochſtand der gegenwärtigen Uenſchheit reden dürfen. Ja 
unſer Zeitalter — trotz hervorragender Ergebniſſe in allen Zweigen des 
Wiſſens und Könnens — zeigt uns zeitweilig einen moraliſchen Tiefſtand, 
der ſich von den barbariſchen Urzuſtänden der Menſchheit wenig 
unterſcheidet. Die Auswüchſe des Materialismus feiern auch im „ge⸗ 
ſitteten“ Europa ihre ſchwarzmagiſchen Orgien. 

Die Menſchen beginnen den Glauben an ein beſſeres Jenſeits zu 
verlieren, weil man ihnen nicht beweiſen kann, daß ihre guten Erden⸗ 
taten im Jenſeits belohnt werden: — ſie ſehen nur das Nächſtliegende 
und glauben nur an das Sichtbare. 

Wenn wir nicht durch angeftellte Verſuche wüßten, daß einem 
Magnet die Hraft des Anziehens von Eiſenteilen innewohnt, ſo wür⸗ 
den wir das niemandem glaubhaft machen können. Aehnlich iſt es 
mit unferen Seelenfräften. Die Seele ift ein Magnet, der himmliſche 
Einflüſſe anzieht. Auch das kann man niemandem durch äußerliche 
Werkzeuge beweiſen. 

Und doch weiß der ernſte Forſcher, daß in unſerm Innern zahl⸗ 
loſe wunderbare Schwingungszuſtände beſtehen. 

Dieſem Innenklingen, dieſem Flüſtern des vom Moraſt der All- 
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tagsiphäre noch nicht verſchütteten Urborns mäffen wir lauſchen. Ein 
Menſch, der dieſem Erkenntnisſtrome folgt, wird in der Folge garnicht 
anders können als ein edles Teben in innerer und äußerer Harmonie 
zu führen. Und wem bei ſolchem Innenleben Hünftlergaben verlie⸗ 
hen wurden, der reicht himmliſchen Genien die Hand und trinkt gottge⸗ 
weihten Gralsnektar. Ihm offenbart ſich das Wunder des kosmiſchen 
Werdens intenfiver und tiefgründiger: er wird ein echter Hünſtler. 

Wir vom wirtſchaftlichen Unglück arg geplagten Deutſchen werfen 
jetzt oft die Frage auf, „wo und wie wohl die jenſeitigen Helfer in 
dieſer trüben Zeit wirken mögen,“ da man von ihrer Wirkſamkeit nichts 
verſpüre. 

Denen antworten wir, daß dieſe Hilfe und dieſe Helfer dennoch 
da find, wenn fie auch äußerlich nicht fichtbar und erkennbar find. 
Unſer Volks leid aber müſſen wir als eine kosmiſche, völkiſche 
verdiente Prüfung anſehen und erkennen lernen. 

Das Ceid foll uns läutern, uns beſſer machen. Würde uns wohl 
ein Vorwärtskommen von Vutzen fein ohne eine Erneuerung der fitt- 
lichen Grundkräfte unſeres Volkes? Würde uns jetzt eine Weltmacht⸗ 
ſtellung ohne Himmelsſegen frommen d 

Dem Gralsjünger ift es wohl klar, daß alles perſönliche Leid, 
und fo auch große Volksnöte notwendig find zu unſerem geiſtigen Fort⸗ 
ſchritt. Nicht ohne Sweck und Siel konzentrieren ſich jetzt die Kräfte 
edler Dolfsgenoffen mehr und mehr zu gemeinſamer Arbeit, um die 
Menſchen weiterzubringen. Weiſe Helfer von droben einen die Guten 
und Edlen durch ein unſichtbares, aber feſtes Band. Und auch wir 
Gralsbefliſſene wollen zu dieſen gehören, mit ihnen arbeiten zu unſerem 
und aller Heil: wollen die uns gehörigen Innen⸗ und uns zufließen⸗ 
den Außenſchwingungen zu echter Gedankenarbeit, echter Gralsſymbolik 
vereinen und durch unfer Teben zu einer fihtbaren Wirklichkeit machen. 

Schließt euch in dienender Tiebe zum Höchften zu harmoniſchen 
Kreifen zuſammen und pflegt den Gralsgeiſt. Je intenfiver euer 
Wirken, um fo näher find euch die geheimnisvoll wirkenden Hräfte 
der Unfichtbaren. 

Die das Gralsheil verkündenden Erdenmenſchen, denen ein höheres 
Schauen beſchieden iſt, haben oft ſchwere Hämpfe auszufechten, nicht 


nur im geſellſchaftlichen Leben, ſondern auch mit ſchwarzmagiſchen 


Kräften, die ſich in ihrer Nähe aufhalten und fie mit allerlei üblen 
Worten, Drohungen und Unterſtellungen peinigen — Suſtände, von 
deren Exiſtenz nur wenige etwas ahnen, die aber leider beſtehen und 
auch der Wiſſenſchaft bekannt ſind, die ſie mit dem Namen „zeitweilige 
Beſeſſenheit“ belegt hat. — Hier befonders iſt es nun, wo wir unſicht⸗ 


bare weißmagiſche Kräfte in Tätigkeit treten ſehen, die den Ange⸗ 
griffenen beſchützen und tröſten. („Und Engel ſtiegen hernieder vom 


Himmel und tröſteten ihn,“ heißt es von der Prüfung Jeſu im Garten 
Gethſemane). 

Eine große Selbſtbeherrſchung, klares Ueberſchauen des geiftigen 
Hampfplatzes, größtmögliche fütliche Kraftentfaltung führen hie 
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tagsſphäre noch nicht verſchütteten Urborns müſſen wir lauſchen. Ein 
Menſch, der dieſem Erkenntnisſtrome folgt, wird in der Folge garnicht 
anders können als ein edles Teben in innerer und äußerer Harmonie 
zu führen. Und wem bei ſoichem Innenleben Künftlergaben verlie- 
hen wurden, der reicht himmliſchen Genien die Hand und trinkt gottge⸗ 
weihten Gralsnektar. Ihm offenbart ſich das Wunder des kosmiſchen 
Werdens intenfiver und tiefgründiger: er wird ein echter Künftler. 

Wir vom wirtſchaftlichen Unglück arg geplagten Deutſchen werfen 
jetzt oft die Frage auf, „wo und wie wohl die jenſeitigen Helfer in 
dieſer trüben Zeit wirken mögen,“ da man von ihrer Wirkſamkeit nichts 
verfpüre. 

Denen antworten wir, daß diefe Hilfe und dieſe Helfer dennoch 
da find, wenn fie auch äußerlich nicht fichtbar und erkennbar find. 
Unſer Volks leid aber müſſen wir als eine kosmiſche, völfifche 
verdiente Prüfung anfehen und erkennen lernen. 

Das Leid ſoll uns läutern, uns beſſer machen. Würde uns wohl 
ein Vorwärtskommen von Nutzen fein ohne eine Erneuerung der fitt- 
lichen Grundkräfte unſeres Volkes? Würde uns jetzt eine Weltmacht⸗ 
ftellung ohne Hhimmelsſegen frommen ? 

Dem Gralsjünger iſt es wohl klar, daß alles perſönliche Ceid, 
und fo auch große Volksnöte notwendig find zu unſerem geiſtigen Fort⸗ 
ſchritt. Nicht ohne Sweck und Ziel konzentrieren ſich jetzt die Kräfte 
edler Volksgenoſſen mehr und mehr zu gemeinſamer Arbeit, um die 
Menſchen weiterzubringen. Weiſe Helfer von droben einen die Guten 
und Edlen durch ein unfichtbares, aber feſtes Band. Und auch wir 
Gralsbefliſſene wollen zu dieſen gehören, mit ihnen arbeiten zu unſerem 
und aller Heil: wollen die uns gehörigen Innen⸗ und uns zufließen- 
den Außenſchwingungen zu echter Gedankenarbeit, echter Gralsſymbolik > 
vereinen und durch unfer Teben zu einer fichtbaren Wirklichkeit machen. 

Schließt euch in dienender Tiebe zum Höchften zu harmoniſchen 
Kreifen zuſammen und pflegt den Gralsgeiſt. Je intenfiver euer 
Wirken, um fo näher find euch die geheimnisvoll wirkenden Hräfte 
der Unfichtbaren. 

Die das Gralsheil verkündenden Erdenmenſchen, denen ein höheres 
Schauen beſchieden iſt, haben oft ſchwere Kämpfe auszufechten, nicht 
nur im geſellſchaftlichen Leben, ſondern auch mit ſchwarzmagiſchen 
Uräften, die ſich in ihrer Nähe aufhalten und ſie mit allerlei üblen 
Worten, Drohungen und Unterſtellungen peinigen — Zuſtände, vor 
deren Exiſtenz nur wenige etwas ahnen, die aber leider beſtehen Bert 
auch der Wiſſenſchaft bekannt find, die fie mit dem Namen „zeitweilige 
Beſeſſenheit“ belegt hat. — Hier beſonders iſt es nun, wo ) 
bare weißmagiſche Kräfte in Tätigkeit treten ſehen, die 
griffenen beſchützen und tröſten. („Und Engel ftiegen h 
Himmel und tröfteten ihn,“ heißt es von der Prüfung Jeſ 
ieee 1 
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Bollwerke, an denen die Sturmangriffe dunkler Mächte abprallen und 
zerſchellen. 

Der Wegweiſer, die uns die Pfade zum geiſtigen Hochland zeigen, 
find viele. Es gibt mancherlei Fer en der Menſchheit, die wohl alle 
vom beſten Geiſte erfüllt find. — Der wahre Gralsmenſch aber übt weit⸗ 
herzigſte Toleranz aus gegen alle dieſe Geiſtesrichtungen, ſoweit ſie nicht 
ſchwarzmagiſcher Natur find. Alle ernften Menſchheitsführer ſtreben 
ja einem und demſelben geiſtigen Sentralpunkte zu; nur gehen ſie oft 
getrennte Wege. Wenn dabei hie und da Eigendünkelei und Papſt⸗ 
haftigkeit zum Vorſchein kommen, darf man darüber nicht allzu ſcharf 
urteilen. Man ſoll nicht vergeſſen, daß man für ſeine innere Entwicke⸗ 
lung nur allein verantwortlich iſt. Selbſterkenntnis ſollen wir uns 
aneignen. Selbſterkenntnis durch Naturerleben, und Geiſtesſchulung Be ⸗ 
ſonders das Studium der Natur, als ein fichtbarer Spiegel des kosmiſchen 
Seins — darf von uns Gralsſchülern in blindem Geiſtesſtreben nicht 
überſehen werden. 

Wir Menſchen find konzentrierte Natureſſenz, dazu auserfehen, 
neue Schöpfungsformen — körperliche m geiftige — hervorzubringen 
und damit Gott näher zu kommen. Bei wahrem Gralsleben und 
Gralsſtreben wandeln wir der Göttlichkeit zul — Heil denen, in denen 
die Morgenröte eines neuen reinen Tebens heraufdämmert, die dazu aus- 
erfehen find, die Bralsfonne — das Hraftzentrum der All⸗Ciebe — 
würdig zu empfangen. 

Heil und Segen allen Wefen im All! - si 


AA 
Im Hauptbahnhof des Cebens. 


Don Dr. Waldemar Müller, Kaſſel. 


„Hauptbahnhof, alles ausſteigen, der Zug bleibt hier!“ 
ich denn nicht mehr weiter fahren?“ „Nein, Sie müſſen hier 
„Aber ich bin doch gar nicht zum Uebernachten eingerichtet!“ Das 
fbadet nichts, das geht hier jedem fo. Die meiften haben hier nid icht 
an's Ende der Fahrt gedacht.“ „Wann gehts denn W 
nächſten Füge fahren erſt morgen früh, dann ten a] 
allen Richtungen kommen.“ „Alſo müſſen wir alle I abs — 
nachten ?“ „Alle!“ Damit ergießt ſich die Flut der Reiſenden die repp 
hinab in den Tunnel, und von dort in den Warren, 85 1 
Da figen fie nun zuſammen und philoſophie ren, in ſei 
Art über die unvorhergeſehene Rejeunterhreigmg, n 2 2 
„Derpfufchtes Leben! fagt der r ben 
dem Perſonenzuge von langer Reife zuruͤckgekemn 
fortgebracht und hatte mir's jo ſchön gedacht, m * er Ne 
liebe zu widmen. Aber was habe ich davon ge bab * in t 1 
ſonenzus gefahren, habe in den ärnlichſten Haſihäuſern gew 
immer nur kranke Uienſchen geſeben, und wern k 
zuſammenkam, gab's meiflens eine mehr < 
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haltung. Alle Augenblicke habe t mir Anſteckungen geholt, und nun 
bin ich müde von der Keiſe zurückgekommen, im ſchlecht geheizten 
Perfonenzugswagen IV. Hlaſſe. Ich glaube, ich babe mir eine zu 
einfeitige Fahrt gewählt. Morgen früh werde ich mir wahrſcheinlich 
eine andere Richtung ausmachen.“ 
„Auf den Aufenthalt bin ich aber abfolut nicht eingerichtet,” ſagt 
ein Sweiter, „in der Betrunkenheit, als ich vom Harneval kam, habe 
ic einen verkehrten Zug erwiſcht, und bin nun, ohne wieder nüchtern i 
zu werden, auf den Hauptbahnhof hier zurückgekommen, ehe ich noch 
richtig all' das leiſten und erleben konnte, was ich mir vorgenommen 
hatte Nach der Richtung fahre ich nicht wieder; ich werde es mir 
hier im Hauptbahnhof einmal gründlich überlegen, wie ich mir morgen 
früh meine neue Fahrt einrichte. Ich glaube, das dauernde Amüſteren 
hat auch keinen Sweck, morgen früh geht's nach einer anderen Rich 
tung.“ 
„Wenn ich doch nur meine Angehörigen wiederfände,” ſagt ein 
Dritter jetzt, „ich habe ſie auf der vorigen Fahrt verloren, ſie wurden 
krank und mußten ausſteigen, und ich hatte mich ſchon immer darauf 
gefreut, daß ich fie hier auf diefem Hauptbahnhof wieder finden würde.“ 
Damit geht er rings im Wartefaal umher und ſucht, bis er fie ſchein 
gar wiedergefunden hat. r 
„Da bin ich nun heute morgen hier vom Hauptbahnhof fortge-, 0 
fahren, um recht viel Befchäfte zu machen; den ganzen Vormittag gings 
auch großartig, aber dabei habe ich mich fo ſtark erkältet, daß ich 
heute Nachmittag zum Arzt und Apotheker gehen und denen wieder 
alles hinbringen mußte. Und nun tft es gerade fo, als ob ich über; 8 
haupt nicht weggefahren wäre; ich glaube alſe, das Leben hat über- 
haupt keinen Sweck,“ ſagt ein Vierter. „Ich habe immer die Schnell ⸗ 
züge benutzt, um recht raſch vorwärts zu kommen, habe auf die ſchöne 
Candſchaft ringsum gar nicht geachtet, und dabei hat es eigentlich 
alles weiter gar keinen Sweck gehabt, als daß ich jetzt fo viel klüger 3 
bin, und es bet der nächſten Fahrt anders machen werde. Ich will 
es mir dieſe Nacht im Hotel noch einmal ordemlich überlegen.“ 
„Gibt es denn hier gar keine Auskunft, auf die man ſich ver 
laſſen kann,“ fragt ein Fünfter. „Ich habe heute morgen extra gefragt. 
wohin man von hier aus am befien fährt, wenn man ſich alles in | 
der Nachborſchaft anfehen will, und dabei bin ich doch in die Irre 
gefahren. Mär tft doch auch von zu vielen e d 
ich möchte nur überhaupt wiſſen, wie viel freien Willen man 1 
Nienſch hat. Wenn man ſich nach all den vielen Wegweiſern 
Fahrplänen richtet, kommt man doch oft an ganz andere Endzie 
Ich weiß wirklich nicht, ob der eigene Wille überhaupt noch Sweck hat. 
„Na fo was,” fagt der Sechſte, ein dicker Kriegsgewi 
ich nun eben hier gemütli in I Hlaſſe an und 2 von mı 
gen an alle Extra und Kurusjüge ausfallen, und ch dann 
ſo einem gewöhnlichen ren € 2 (luſſe zwiſchen 
den armen Schluckern moegen früh wies hi 
den Telegraphenſtreik auch meine Bankverbind 
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muß nun verſuchen durch richtige Arbeit, die ich längſt an den Haken 
gehängt hatte, wieder Held zu verdienen. Wozu war denn all mein 
liſtiges Ueberlegen wie ich die Dummheit meiner Mitmenſchen für 
meine Zwecke benutzen könne ? Ein kurzes Vergnügen!“ 

„Tröſten Sie ſich, meine Herrſchaften,“ ſagt der Pförtner. „Bier, 
wo die Wanderer abends müde ankommen, und gleichſam in den Fries 
hof ihrer erſten Reife einlaufen, ruhen Sie ſich nur aus, um morgen 
früh neugeboren einen der vielen Züge nach anderen Richtungen be⸗ 
nutzen zu können. Die Erfahrungen der vorigen Lebensfahrt können 
Ste dann verwerten und fi dementſprechend die neue Reiſe einrich 
en., 


Sriefkaſten. 


E. R. in M. — Wie bereits mitgeteilt, ſollen die Logenleiter die Fortſchritte 
der Gralſchäüler überwachen und, wenn dieſe eine gewiſſe Reife erreicht haben, ſte 
für den jeweils höheren Grad im Grden vorſchlagen. — Einzelmitglieder, die nicht 
einem beſtimmten Lehrer überwieſen find, können bei der Fentralleitung um Be⸗ 
förderung einkommen. — Bei dieſem Anlaß ſollen ſie die Bücher angeben, die ſie 
in der verfloffenen Seit ftmdlert haben und möglichſt eine kleine Arbeit beifügen 
über einen Gegenſtand, der fie am meiſten bewegt. 


. A. in W. — Wie ſchon im April⸗Heft der „Mitteilungen“ geſagt if, 
wird das Paßwort des N. G. O. nur bei beſonderen Anläſſen ausgegeben. — 
Abzeichen konnten bisher, der hohen Hoſten wegen, noch nicht wieder nen ange⸗ 
fertigt werden. 


G. F., München. Die bisher eingegangenen Meldungen zum dortigen 
Gralshort find fo wenig zahlreich, daß zur Gründung eines ſolchen jetzt noch nicht 
geſchritten werden kann. 


9. Ich., G. — Ihren Brief mit der eingelegten Arbeit haben wir erhalten. 
Beften Dank! Eine entſprechende Anzeige — deren Wortlaut Sie uns zuſchicken 
wollen — nehmen wir gern in das Gktober⸗Heft von „Zum Licht“ auf; doch 
find wir der Meinung, daß dieſelbe in einem Fachblatt für Gärtnerei und Land⸗ 
wirtſchaft einen beſſeren Erfolg haben dürfte. 


N. D., A. Es iſt im N. G. O. nicht möglich vom 1.0 gleich zum 5.0 zu 
gelangen. — Sie erhalten deshalb zunächſt für die betr. Brüder die Legitimations ; 
karten 2. Grades zugeſandt. Br. Jaracz führt hier die Nummer 352; für Br. 
Mikolajczak wurde eine Tegitimationskarte noch nicht ausgeſtellt. 


„Die Mitteilungen“ 
können, wie ſchon früher mitgeteilt, umſonſt nicht mehr geliefert werden. Wir 
bitten deshalb alle Mitglieder des N. G. O. und Freunde unſerer Sache um baldige 
Sahlung des jetzigen Heftes (Auguſt⸗ September). Der Preis desfelben iſt auf % 
Pfennige feſtgeſetzt, was bei der Schlüſſelzahl von 1 200000 68.000 M. a 

Da die Berftellungsfojten der „Mitteilungen“ und alle anderen Unkoſten j 
recht hohe ſind, und nur etwa ein Drittel der eingeſchriebenen Mitglieder die mir 
teilungen bezieht (und bezahlt), jo müſſen wir leider — trog der ma fachen er 
haltenen Unterſtätzungen, für die wir herzlich danken — e el wir 
U. G. O. am J. Juli einen Fehlbetrag von N. 95 802 vermerken mußten: Ar 
gaben: M. 241.860, Einnahmen: 648.058 M. 
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